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alten Germanen für ehrenvoll, und darin wurden auch die Knaben
von Jugend auf geübt. Es gab für die Jünglinge kein größeres
Fest, als wenn sie zuerst mit dem Vater die reißenden Tiere des
Waldes erjagen oder das heiße Getümmel der Schlacht an seiner
Seite kennen lernen durften. Der Sohn lernte vom Vater den Ge¬

brauch der Waffen hochachten und die Beschäftigung des Friedens
geringschätzen. Darum blieben auch die Männer, wenn Krieg und
Jagd ruhten, müßig und stöhnten ihrer Eß- und Trinklust oder
schliefen, indem sie die Bebauung des Ackers und die Hut der Herden
den Knechten und Sklaven, die Sorge für Haus und Hof den Frauen
überließen. Sie hielten es für unwürdig, den Acker zu bauen und
durch Schweiß und Arbeit den Lebensunterhalt zu erwerben, wenn
man ihn auf anderem Wege, durch Kamps und Blut, gewinnen könne
Daher standen Ackerbau und Viehzucht aus niedriger Stufe; der
Handel war auf den Eintausch fremder Gegenstände, wie Waffen,
Schmucksachen, Metalle, Wein gegen Tierfelle, Vieh, Bernstein u. a.
beschränkt. Gewerbe wurden nicht getrieben, und Handwerker kannte
man nicht: Hausgeräte und Kleidung stellten die Hausgenossen
selbst her.

Waffen. Die freien Germanen trugen als äußeres Abzeichen
ihrer Freiheit stets den Schmuck der Waffen; die Knechte wurden
dieser Auszeichnung nicht für würdig erachtet. Die Waffen waren in
der ältestenßeit aus Stein, später aus Metall. Die Hauptwaffen waren:
der Speer, mit kurzer Eisenspitze zu Stoß und Wurf, der aus Holz
gefertigte und mit einer Tierhaut überzogene Schild, zum Schutze
gegen Wurf und Hieb, sowie ein langes, gerades Schwert; dazu
kamen Bogen und Pfeile. Einzelne Völkerschaften trugen Streitäxte.
Helm und Panzer wurden nur von wenigen getragen; das Haupt war
entweder frei, oder es war mit der Schädelhaut eines Stieres be¬

deckt, welcher man Ohren und Hörner belassen hatte. Tierbilder
nahmen die Stelle der Fahnen ein.

Die germanischen Frauen standen allenthalben in hohen Ehren.
Man glaubte, es wohne ihnen etwas Heiliges inne, und sie könnten
mit prophetischem Blicke die Zukunft enthüllen. Die Ehre und Un¬
schuld der Frauen war den Männern stets heilig; niemand lächelte
über das Laster. Die Ehe wurde von dem Manne selten vor dem 30.,
von der Jungfrau selten vor dem 20. Lebensjahre eingegangen. Die
Tochter erhielt keine Mitgift; der Bräutigam mußte vielmehr die
Braut den Eltern förmlich abkaufen und ihr auch ein aufgezäumtes
Roß, einen Schild und einen Speer schenken. Diese Gabe hatte bei den


